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Andreas Kruse 
Wider eine Ästhetik (im Dienst) der Gewalt 
Kulturwissenschaftliche Impulse zu einem 
musikpädagogischen Problem 
Opposing aesthetics that serve violent ends: The impulses of cultural 
studies to move toward a music-educational approach to chalenges 
Throu9hout history, ]ihadist Anasheed are not the first atempts to incite violence 
throu9h musical culture. However, the Jihad propa9anda has reached new levels, 
not so much in terms of their narrative, but more particularly in terms of the sheer 
quantity of material bein9 disseminated via internet videos (set to Anasheed) and 
also in terms of its extremely brutal content. This paper discusses how these com-
binations of sound, ima9e and messa9e can be viewed as a cultural text. In doin9 
so, varyin9 approaches of cultural studies, in particular the so caled cultural 
turns, are referenced. Thus, we can ilustrate the limitations of ethnicaly fixated 
viewpoints. Instead, it becomes more efective to use the insi9hts which cultural 
studies provide as impulses to solve a more 9eneral problem in education that is 
also a chalen9e in the area of music education -namely, youths who are prone to 
violence. Ultimately, the question posed is how we can constructively understand 
and deal with the reality that music can be a key factor in the development and 
potential radicalisation of personal and cultural identity. 
Hinführung 
„Was kann der Mensch gegen solch tolkühnen Hass ausrichten?" 
(Theoden von Rohan in „Der Herr  der Ringe -Die zwei Türme") 
Mit diesem Filmzitat ist in gewisser Weise die Ratlosigkeit und Verzweiflung zu 
pointieren, die -nicht erst seit den vermehrten islamistischen Anschlagsserien 
der jüngsten Zeit gerade auch auf europäischem Boden -hierzulande angesichts 
der Frage aufkommen kann, wie mit der latenten Bedrohung durch islamistisch 
beziehungsweise dschihadistisch motivierte Gewaltakte umzugehen sein sol. 
Obschon jede Form von Angst in (musik-)pädagogischem Denken ein schlechter 
Ratgeber wäre, kann doch auch hier zumindest Unsicherheit entstehen, wenn 
© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch. 
106 Andreas  Kruse 
registriert wird, dass gerade Musik ein zentraler Bestandteil dschihadistischer 
Strategien ist, mehr oder minder unbestimmt negative Emotionen in Menschen 
zu tolkühnem Hass und diesen Hass zum Ausgangspunkt von Gewaltaten ge-
deihen zu lassen. Die Rede ist hier von den sogenannten Naschids', ursprünglich 
rein religiösen Gesängen aus dem Bereich islamischer Mystik. Als melodiöse Re-
zitation arabischer Poesie im Sufismus gibt es sie zwar bereits seit den ersten 
Jahrhunderten des Islams und als solche erfuhren sie auch im 19. Jahrhundert 
in Ägypten und Syrien eine Renaissance (vgl. Said, 2016a, S. 20-26), doch dieser 
bis heute tradierte (vgl. Said, 2016a, S. 15) historisch-kulturele Hintergrund von 
Naschids gerät fast in Vergessenheit dadurch, dass sie zum tönenden Markenzei-
chen nahezu sämtlicher islamistischer Propagandavideos avanciert sind. Wie der 
Islamwissenschaftler Behnam T. Said an entsprechenden Beispielen nachzeich-
net (vgl. Said, 2016a), kommen Naschids schon seit den 197oer-Jahren verstärkt 
als Mitel dschihadistischer Propaganda zum Einsatz: seinerzeit zunächst bei der 
Muslimbruderschaft und ähnlichen Organisationen in Ägypten und Syrien sowie 
später dann vermehrt noch bei den Mujahidin in Afghanistan oder bei der paläs-
tinensischen Hamas. War die damals jeweilige Verbreitung über Tonbandkasset-
ten aus heutiger Sicht vergleichsweise langwierig und zudem alein auf Hörba-
res beschränkt, so markieren insbesondere die angesprochenen Internetvideos 
seit den 199oer-Jahren eine neue Dimension der Öffentlichkeitswirksamkeit. 
Vor alem angesichts der medial exponentiel gestiegenen Vervielfältigung und 
Ausbreitung dschihadistischer Naschids sol es in diesen Ausführungen darum 
gehen, zu welchem musikpädagogischen Problem Indienstnahmen von Musik 
durch gewaltaffine Kulturen führen und inwieweit gerade kulturwissenschaftli-
che Impulse bei der Suche nach Lösungen zur Geltung kommen können. 
Musikpädagogischer Problemaufriss: Naschids als 
klingende Identifikationsangebote 
Zunächst einmal sind Naschids als „Hymnen des Dschihads", wie sie Said nennt 
(vgl. Said, 2016a ), bekanntermaßen keineswegs die ersten Beweise dafür, dass 
auch „böse Menschen" Lieder haben. Doch auch wer gewaltanpreisende mitel-
alterliche Kreuzzugslieder sowie Kampfgesänge aus Konfessions-und Bauern-
kriegen, teils blutrünstige Hymnen wie die Marseilaise, finsteres NS-Liedgut oder 
aktuel entsprechende Songs des Links-oder Rechtsrock kennt und sich dann 
diesem relativ neuen und weniger bekannten Beispielbereich widmet, kann quan-
titativ und qualitativ neu erreichte Stufen erkennen. Denn neben der anhalten-
den und für Sicherheitsbehörden herausfordernden Flut von Veröffentlichungen 
1 Anstele der ebenfals üblichen Transkriptionsweise „Nasheed" und deren, an die 
arabische Phonetik angelehnten, Pluralform ,Anasheed" wird hier das germanisierte 
Wort „Naschid" (Plural: Naschids) verwendet. 
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neuer Naschids oder zumindest neuer Interpretationen und Videoversionen gibt 
es auch eine neuartig verstörende Direktheit. Tabulosigkeit und Brutalität in den 
besungenen Darstelungen: sei dies bei Bilderfolgen mit einer offenkundig reelen 
Kinderschar, wie sie -durch die Naschids untermalt -für bewaffnete Einsätze 
und Atentate trainiert oder bei Zusammenschniten der Gesänge mit Aufnahmen 
tatsächlicher Gefechte, Hinrichtungen und Leichenschändungen. Mag der damit 
erreichte Grad inszenierter und vertonter Gewaltverherrlichung auch außerhalb 
explizit pädagogischer Überlegungen provokant erscheinen, so stelt sich aus 
pädagogisch motivierter Perspektive darüber hinaus die Frage, ob und wie der 
Tatsache zu begegnen ist. dass solche Kombinationen von Bildern und Klängen 
Angebote zur Identifikation darstelen. 
Wenn nun im Folgenden exemplarisch ästhetische Besonderheiten derarti-
ger Phänomene daraufhin beleuchtet werden und dabei auf kulturtheoretisch 
fundierte Beschreibungs- und Deutungsmöglichkeiten zurückgegrifen wird, 
dient dies keinem abstrakt wissenschaftlichen (Selbst-)Zweck. Vielmehr geht es 
um die konkret veranlasste Auseinandersetzung mit einer musikpädagogischen 
Fragestelung, die als solche zwar keineswegs neu ist (vgl. etwa Niessen, 1999 
oder Brunner, 2011), die sich aber angesichts musikalisch verstärkter Formen 
öffentlicher Dschihadpropaganda von neuem aufdrängt, und dies so massiv und 
intensiv, dass sie sich -nicht zufälig in Anlehnung an eine Wortwahl Klafkis -
umso eher als ein musikpädagogisches Schlüsselproblem einschätzen lässt: 
Wie kann und wie solte damit umgegangen werden, dass Musik und Formen 
musikalischer Praxis Prozesse der Identifikation und Identitätskonstruktion in 
hohem Maße beeinflussen können? Die Rede von einer musikpädagogischen 
Schlüsselproblematik erscheint dabei in dem Maße zutreffend, wie im Hören, 
Mitsingen und Verbreiten vertonter Aufrufe zum gewaltsamen Dschihad eine 
Haltung Ausdruck finden kann, die -überspitzt gesagt: -schlichtweg keinerlei 
Wert auf den Fortbestand einer freiheitlich-demokratischen Grundordnung legt, 
die statdessen jeglichem -zudem interkulturelen -Bemühen um Toleranz, Re-
spekt und Frieden diametral entgegensteht. 
Kulturwissenschaftliche Impulse: Naschid-Verwendungen als 
kulturele Texte -Betrachtungsmöglichkeiten aus 
verschiedenen (turn-)Blickwinkeln 
Eine Anlehnung an kulturwissenschaftliches Denken ist es bereits, Naschids in 
ihrer dschihadistischen Ausprägung und Verwendung als kulturele Texte zu be-
trachten. Zweifelsohne solte das stets in dem Bewusstsein geschehen, dass dies 
nur ein möglicher Zugang zum Problem ist, dass er -wie eben jede Lesart eines 
textums -immer einen perspektivabhängigen Konstruktcharakter hat und dass 
er somit keinerlei Ansprüche auf eine Deutungshoheit hegen solte. Die Nutzung 
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der Textmetaphorik von Clifford Geertz bedeutet indes auch nicht, dass sich da-
mit ethnologiefixierte Sichtweisen oder gar ein ethnisch-holistisches Kulturver-
ständnis verbinden müssten. Zum einen ließen sich solche Engführungen schon 
durch Bezugnahmen auf Geertz nicht einwandfrei begründen (vgl. Fauser, s2011, 
S. 27-30 ), zum anderen griffe es ganz konkret bei der Untersuchung islamistisch 
motivierter Naschids zu kurz, sie aufgrund historischer Wurzeln für typisch 
arabisch oder orientalisch zu halten. Denn dagegen spräche nicht nur, dass es 
vielen derartiger Naschids an typisch arabischen Musikmerkmalen eher man-
gelt2 und dass sie mitlerweile auch zahlreich in westlichen Sprachen und pop-
musikkulturelen Mischformen existieren. Vielmehr gibt die auch mit deutschen 
Konvertiten durchmischte islamistische Prediger-und Sängerszene mitsamt 
ethnisch heterogener Gefolgschaft Anlass dazu, den Kulturbegriff in ähnlicher 
Weise von einer Ethnienzentrierung zu lösen, wie es u. a. Dorothee Barth für 
musikpädagogische Überlegungen vorschlägt (Barth, 2008, S. 136-142). Dement-
sprechend differenzierte und mehrdimensionale Beschreibungen von Propagan-
da-Naschids als kulturele Geflechte können sich gerade durch die sogenannten 
cultural turns ergeben. Gemeinsames Anliegen dieser Wendungen innerhalb der 
Kulturwissenschaft des 20. Jahrhunderts ist es, symbolische Bedeutungsebenen 
aufzuspüren und nachzuzeichnen. Vor alem in Anlehnung an die Kultur-und 
Literaturwissenschaftlerin Doris Bachmann-Medick lassen sich die turns aus 
ihren entstehungsgeschichtlichen Konkurrenzverhältnissen lösen und durchaus 
als Blickwinkel verstehen, als Neuorientierungen, die -so ihr Wortlaut -„ausei-
nander hervorgehen und doch gleichzeitig [„.] nebeneinander bestehen" (Bach-
mann-Medick, 42010, S. 21). 
Dem hier gegebenen Rahmen gemäß ist zwar auf ausführliche Analysen und 
Deutungen mehrerer Naschids und dazugehöriger Videos zu verzichten, doch las-
sen sich anhand schlaglichtartiger Betrachtungen eines in verschiedener Hinsicht 
typischen Beispiels die Möglichkeiten andeuten, wie Propaganda-Naschids mithilfe 
unterschiedlicher kulturwissenschaftlicher Blickwinkel als Wahnehmungs- und 
Identifikationsangebote ein Stück weit zu entflechten sind. So lässt sich mit Bi Jiha-
dina c...,.,[„1~01) ein bereits seit 1984 nachzuweisendes Naschid anführen, das Said als 
eines der bekanntesten Kampflieder -zumindest bis zum Beginn des Krieges in 
Syrien -einordnet (vgl. Said, 2016a, S. 166-168). In dessen ersten Zeilen, denen die 
Funktion eines Kehrverses zukommt, wird, wie in den weiteren fünf Versen, die 
gewaltsame Befreiung aus der Unterdrückung durch die Ungläubigen angepriesen: 
„Durch unseren Dschihad lassen wir Felsen zerbröckeln und reißen den Tyrannen 
und den Unglauben in Stücke".3 Dies geschieht beispielsweise mitels Metapho-
rik (,Morgendämmerung zum Siege" [\T. 4], „mit der lodernden Fackel wird die 
Nacht der Götzendienerei verschwinden" [V. 5], „brechen die Unterdrückung der 
2 Vgl. dazu die nachfolgenden exemplarischen Betrachtungen musikalischer Besonder-
heiten bei Naschids (siehe unten). 
3 Übersetzung zitiert nach Said, 2016a, S. 168. 
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Keten und Fesseln" [V, 6]) derart unumwunden glorifizierend, dass es für erste 
Einschätzungen der wortsprachlichen Ausdrucksweise keine tief greifendere Ana-
lyse braucht. Da die Bildebene der beiden -zumindest bei Youtube bislang -für 
dieses Naschid-Beispiel beliebtesten Videoversionen ähnlich plakativ gestaltet ist,4 
solen hier auch diesbezüglich bündelnde Feststelungen ausreichen: Gezeigt wird 
in den Szenen der mit einem Übersetzungsuntertitel unterlegten spielfilm-und 
computeranimationsästhetischen Bildfolgen jeweils, wie eine orientalisch gestal-
tete ü bermacht ein kreuzriterartig dargesteltes Heer mit Waffengewalt bekämpft 
und vernichtet. Schon eher grobe Beobachtungsausschnite wie diese lassen leicht 
erahnen, was mithilfe entsprechender kulturwissenschaftlicher Perspektiven aus 
den linguistic, iconic, spatial oder auch postcolonial turns zutagezufördern sein 
kann: Das gilt sowohl für die weit über das Genannte hinausgehende Menge an 
einzelnen Detailaspekten solcher oder artverwandter Naschid-Videos als auch für 
die darauf basierende Deutung ihrer Narrative. Im  Fal von Bi Jihadina ist schließ-
lich als Kernbotschaft eine aggressive Werbung für ein möglichst einfach, weil 
dualistisch konstruiertes Weltbild zu erkennen, mit dessen Dichotomie man sich 
vom „Westen" als Topos des Unglaubens und des Neokolonialismus nicht nur ab-
grenzen kann, sondern auch gewaltsam befreien sol. 
Mehr als irgendein Emotions- und  Mitsingfaktor: Musikalische 
Gestaltung von Naschids 
Genau an dieser Stele, nämlich in Bezug auf den affirmativen und mobilisieren-
den Charakter der Narrative, die über entsprechende Texte und Bilder vermitelt 
werden, ist die Rede nun auf die Musik zu bringen, und das umso akzentuierter, 
weil ausgerechnet dieser Blickwinkel eines acoustic turns als Facete kulturwis-
senschaftlicher Forschung und Reflexion mit am wenigsten ausgereift erscheint.5 
Zunächst einmal lassen sich bei dschihadistischen Naschids insgesamt einige 
übergeordnete Paralelen zu den meisten Formen musikalisch mitgestalteter 
Gewaltverherrlichung ziehen: dass es e ben mit der Musik überhaupt um emo-
tions-und empathieerzeugende Wirkungsabsichten geht, dass diese möglichst 
4 Vgl. htps:/ /www.youtube.com/watch?v=oeewpBtZhIU; htps:/www.youtube.com/ 
watch ?v=oflgYko V 4ys. 
5 Ohne hier explizit Gründe dafür emieren oder gar -etwa auf musik-oder kulturwis-
senschaftlicher Seite -Verantwortlichkeiten konstatieren zu wolen, ist für das Akus-
tische insgesamt und insbesondere für die Musik festzuhalten, dass es diesbezüglich 
zumindest im deutschsprachigen Raum b isher kaum ausschlaggebende Kooperations-
und Austauschbemühungen für einen acoustic turn gegeben hat: Obschon es erste 
Versuche gibt, entsprechende Tendenzen auch musikbezogen zusammenzuführen 
und auf die Notwendigkeit der kulturwissenschaftlichen Wahrnehmung eines acoustic 
turns hinzuweisen (vgl. Meyer, 2008), bleiben diese Ansätze mindestens ergänzungs-
bedürftig (vgl. dazu auch Kmse, 2016, S. 16of.). 
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durch  den Faktor der Mitsingbarkeit verstärkt werden und dass zu diesem „hei-
ligen" Zweck nicht zwingend immer Neues komponiert werden muss, sondern 
eben auch Bewährtes durch Kompilation vereinnahmt und ( um-)funktionalisiert 
werden darf. Bei dem Phänomen islamistischer Propagandagesänge falen je-
doch darüber hinaus noch weitere Besonderheiten der Musikverwendung ins 
Gewicht, deren Beschreibung und Deutung hier ebenfals nur auszugsweise Platz 
finden kann: Zum einen bieten die Kompositionen -beispielsweise auch je nach 
Textgrundlage als Märtyrerlieder, Kampflieder, Lobpreislieder für Anführer oder 
Ähnliches -durchaus eine Diversität an jeweils markant gestalteter melodischer 
Motivik und rhythmischem Gestus. So prägt sich im Fal von Bi Jihadina schnel 
die galoppmotivische Tonwiederholung ein, die nahezu ale Phrasen in Strophen-
und Kehrversmelodie auftaktig einläutet. Zum anderen gibt es -bei aler Viel-
falt -auch einige hörbare Übereinstimmungen, was die akustische Ausgestaltung 
dschihadistischer Naschid-Produktionen anbetrifft: Bei der eigentlich in arabi-
scher Musik vorhandenen Vielfalt an Tonarten beziehungsweise Maqamat (oder: 
Maqams) ist es z. B. aufälig, dass die Melodik und Harmonik in den meisten der 
jüngeren, im Internet platzierten, Propaganda-Naschids nur die wenigen Tonar-
ten aufweisen, die dem abendländischen Mol am deutlichsten ähneln:6 häufig -
wie auch bei Bi Jihadina -den dem Äolischen beziehungsweise dem natürlichen 
Mol weitgehend entsprechenden Modus Nahawand (001,0~). 
Daneben gibt es eine teils extreme Dichte an studiotechnischen Effekten: An 
vielen Stelen werden durch pitch-shifting-Verfahren Mehrstimmigkeit und Chor-
klänge künstlich erzeugt, in denen das Gesungene mit den häufigen Quart-und 
Quintabständen bordunartig wirkt und inklusive Oktavverdopplung im Bass 
umso archaischer klingt. Hinzu kommt, dass in fast alen Aufnahmen die Verbin-
dung von direkter Mikrophonierung mit starkem Hal den Gesang pathetischer 
und die Stimmen samt Umgebung größer klingen lässt. Kommen diese Gestal-
tungsmitel wie im Fal des angesprochenen Naschid-Beispiels zusammen, wird 
deutlich, dass die Musik mehr als nur irgendein Emotions-und Mitsingfaktor 
ist : Wenn der Kehrvers Bi jihadina jeweils mit der per Nachbearbeitung mehr-
stimmig verdichteten Klangintensität im zügigen Galopprhythmus intoniert wird, 
kann damit über diese Klänge suggestiv die verbal besungene Geschlossenheit 
und Durchschlagskraft der vorgeblich wahren Gemeinschaft des Propheten (Um-
mah) Gestalt annehmen, deren Kampf und Sieg gegen die Ungläubigen (kuffar) 
durch nichts aufzuhalten sein sol. 
Auch bei der hier als letzten musikbezogenen Einzelaspekt einzubringenden 
Tatsache, dass sich solche Naschids fast nur noch im akustischen A-Capela-Ge-
wand finden lassen, sind die Bedeutungsebenen vielschichtiger, als es außerhalb 
muslimischer und islamistischer Kulturbereiche zu vermuten wäre. Obwohl es -
6  Entsprechende Hinweise verdankt der Verfasser dem Musikwissenschaftler Issam EI 
Malah (Telefonat vom 27. August 2016). Vgl. dazu auch den oben genannten Mangel 
typisch arabisch-musikalischer Merkmale. 
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ähnlich wie jeweils im frühen Juden-und Christentum -in islamischer Theologie 
insgesamt seit jeher umstriten ist ob Instrumente zumindest bei explizit religi-
öser Verwendung von Musik erlaubtes Mitel (Halal) oder verbotene Sünde (Ha-
ram) sein solten (vgl. Said, 2016a, S. 86-116), kamen in den 197oer-Jahren auch in 
vielen islamistischen Propaganda-Naschids mitunter Trommeln oder andere Ins-
trumente bis hin zu Synthesizern zum Einsatz (vgl. Said, 2016a, S. 107-109). Das 
mag schon deshalb umso verwunderlicher sein, weil sich Dschihadisten theolo-
gisch als radikal-konservativ inszenieren und daher in ihren Herrschaftsgebieten 
Musikinstrumente stelvertretend für jegliche potenziel unterhaltsame musika-
lische Praxis streng verbieten. Da aber gerade salafistische und wahhabitische 
Gelehrte, an denen sich dschihadistische Ideologen theologisch orientieren, 
teilweise sogar ale Arten von Naschids kritisieren, wird deren Nutzung letztlich 
sogar aus islamistischer Sicht widersprüchlich. Dass Propaganda-Naschids seit 
den 198oer-Jahren zunehmend rein vokal daherkommen, lässt sich also zum ei-
nen islamwissenschaftlich mit Behnam T. Said als kompromissartige Bemühung 
deuten, theologischen Vorschriften wenigstens etwas entgegenzukommen:7 Said 
erkennt darin eine „gerade anhand des Umgangs mit Naschids [„.] eklektische 
Vorgehensweise der Jihadisten" (Said, 2016b) und konstatiert somit einen gewis-
sermaßen zweckheiligenden Pragmatismus, mit dem der Einklang von theolo-
gischer Theorie und religiös-politisch extremistischer Praxis verzichtbar wird. 
Berücksichtigt man alerdings, dass im Islam religiös beabsichtigter Gesang 
ohne Instrumentalbegleitung neben dem Gebetsruf (Adhan) eigentlich nur der 
Koranrezitation vorbehalten ist kommt noch eine weitere Bedeutungsdimension 
des A-capela-Purismus dschihadistischer Naschids ins Spiel: die damit nämlich 
klanggewordene Fiktion einer religiös-apodiktischen Autorität der Dschihadis-
ten, die letztlich der Wahrhaftigkeit des Propheten selbst gleichkommt.8 Ein Zwi-
schenergebnis wäre demnach, dass hier nicht nur ein algemein gewaltverherr-
lichendes Gemeinschaftsgefühl musikalisch gefördert werden sol, sondern dass 
darüber hinaus eine besondere kulturele Praxis mit enormer Spannungs-oder 
Sprengkraft zutage trit: In derartig vertonten und bebilderten Narrativen wer-
den gerade auch mit klanglichen Miteln emphatische und -im übertragen( d)en 
Sinne -potenziel explosive Mischungen politischer und religiöser Mythen kons-
7 Wie faul ein solcher Kompromiss, in Propaganda-Naschids auf Musikinstmmente zu 
verzichten, alerdings tatsächlich ist, zeigt die Nutzung studiotechnischer Effektgeräte 
und internetöffentlicher Videoplatformen, die letztlich auch nur eine Variante dessen 
sind, sich einer „westlich" geprägten Medienklaviatur zu bedienen. 
8 Auch diesen Hinweis auf entsprechend mögliche Deutungsoptionen verdankt der Ver-
fasser dem Musikwissenschaftler Issam El-Malah (Telefonat vom 27. August 2016). An 
dieser Stele sei auch auf das durchaus differenzierte Musikverständnis in islamischer 
Theologie verwiesen (vgl. dazu etwa Said, 2016a,  S. 86-106) und darauf, dass Gebets-
mf und Koranrezitation dort meist nicht als Musik bezeichnet werden. 
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truiert und den Rezipienten als kognitiv und vokalpraktisch gleichermaßen nie-
derschwelige Angebote zur Rekonstruktion und Identifikation zugänglich macht. 
Ziele und Folgen solcher Identifikationsangebote: Zwischen 
Liminalität und Liminoidität 
Einsichten zu möglichen Anknüpfungspunkten auf der Rezipientenebene für so 
gestaltete Identifikationsangebote lassen sich kulturwissenschaftlich vor alem 
aus dem Blickwinkel des sogenannten performative turns gewinnen. Wieder 
mit Blick auf den vorgegebenen Rahmen sei hier konzentriert auf das ritualthe-
oretische Begriffspaar von Liminalität und Liminoidität verwiesen, deren kul-
turwissenschaftliche Verwendung vor alem auf den Ethnologen Victor Turner 
zurückgeht (vgl. Fauser, 52011, S. 75-77) und mit dem sich nicht zuletzt die ein-
gangs noch unbestimmt erwogenen Sorgen angesichts des Wirkungspotenzials 
islamistischer Propagandamusik nachvolziehbar machen lassen: Insbesondere 
im Zuge von Überlegungen zu Wahrnehmungsweisen, durch die sich -je nach 
Gestimmtheit des Subjekts sowie situativen und reizkonstelativen Bedingun-
gen -musikalische und religiöse Praxen überschneiden können, ist gerade mit 
den Termini liminal und liminoid begrifflich zu fassen, wie bedeutsam diesbe-
zügliche (Misch-)Formen kultureler Praxis für Prozesse der Identifikation und 
Identitätsentwicklung werden können (vgl. Kruse, 2016, S. 124-137). 
Das Impulspotenzial dieser Begrife lässt sich auch hier ilustrieren, wenn es 
konkret auf einzelne denkbare Rezipiententypen im Kontext dschihadistischer 
Strategien zur Radikalisierung und Mobilisierung junger Menschen bezogen und 
angewendet wird: Als besonders kurz etwa ist der Weg zu Erfahrungen von Limi-
nalität als einer Wahrnehmung je eigener Grenz-oder Schwelensituationen bei 
bereits muslimischen Jugendlichen mit Migrationshintergrund vorstelbar, die ne-
ben biologisch-altersbedingt liminalen Phänomenen wie der Pubertät mit biogra-
fisch-herausfordernden Faktoren wie Feindseligkeiten und Isolation ihnen gegen-
über als Migranten oder wie dem Vermissen, wenn nicht gar Verlust, Angehöriger 
(z.B. in Konflikten wie dem in Syrien) konfrontiert sind. Im Vergleich dazu bleibt 
es bei Biografien wie beispielsweise denen deutschstämmiger Salafisten wie 
Pierre Vogel oder Sven Lau eher unklar, oib es in ihrem Leben beziehungsweise in 
ihrer Welt-und Selbstwahrnehmung überhaupt ähnlich grenzwertige Situationen 
gab. Bei dem ein oder anderen Heranwachsenden, der nicht nur zum Islam kon-
vertiert, sondern eben auch eine scheinbar -oder von außen betrachtet -rätsel-
hafte und überraschende Affinität zu extremen islamistischen Weltanschauungen 
entwickelt, erscheint dies noch fragwürdiger. Genau hier, bei der Frage nach dem, 
was dazu führen kann, dass sich -ausgelöst oder verstärkt durch Propagandamit-
tel wie eben dschihadistische Naschids -Radikalisierungsprozesse bei vermeint-
lich normalen und gesunden Jugendlichen ergeben, lässt sich mit dem Begriff des 
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Liminoiden ansetzen, das dem Liminalen zunächst einmal -wie Markus Fauser 
es nennt: -„bloß ähnlich" ist (Fauser, s2011, S. 75). Folgt man kulturwissenschaft-
lichen Vorstelungen zur sogenannten [)ehnbarkeit des Liminoiden (vgl. Fauser, 
52011, S. 82) bis hin zu einer Art Quasi-beziehungsweise Pseudoliminalität, so sind 
verschiedene Szenarien mit unterschiedlichen Rezipiententypen differenzierter 
nachzuvolziehen: Sowohl aufgrund real-sozialer Kontakte als auch auf der Basis 
parasozial-sympathischer Bezugsemotionen zu medial -etwa im Internetvideo -
gezeigten Personen, die konkret von den oben skizzierten Grenzsituationen be-
troffen sind, wäre es mithilfe einer zum Pseudoliminalen gedehnten Liminoidität 
auch bei scheinbar unbetroffenen Subjekten zu erklären, wenn sich Tendenzen 
zur Radikalisierung ergeben. Ähnliches gilt für den Fal, wenn der jeweilige Ju-
gendliche bei einer vergleichsweise geringen ideologischen Motivation und ohne 
Fokussierung auf existenziele Grenzsituationen Einzelner oder auf die Fiktion 
einer unterdrückten Ummah beginnt, s ich mit einer zuvor eher unbestimmten 
Gewaltneigung an dschihadistischen Zielen zu orientieren: Liminale oder gedehnt 
liminoide Beweggründe für das entsprechende Subjekt müssen dann nicht zwin-
gend nur im Bereich religiöser oder politischer Überzeugungen liegen, sondern 
könnten durchaus auch auf andere Faktoren wie gesteigerte Formen eines indivi-
duel-narzisstischen Geltungsbedürfnisses zurückgehen. 
So ist es nicht als Zufal, sondern als Folge der gerade auch über die Musik 
forcierten Medienpräsenz zu sehen, dass islamistische und speziel dschihadisti-
sche Propaganda mitlerweile sinnorientierungsbezogen eine ähnliche lückenfül-
lende beziehungsweise auslösende und bestärkende Role als Anbieter gewalt-
verherrlichender Identifikationsmuster einnimmt wie dies hierzulande bisher 
eher aus Bereichen des linken oder rechten Extremismus und Radikalismus be-
kannt war. Das entsprechende Phänomen, dass sich eine heterogene islamistisch 
beziehungsweise salafistisch geprägte jugendkulturele Szene herausgebildet hat, 
die mitlerweile sogar Anzeichen einer Verselbstständigung gegenüber ideologi-
schen Initiatoren und temporären Vorbildern oder Vordenkern zu erkennen gibt, 
wird mitunter in Bezeichnungen wie „Generation Pop-Dschihad" (Dantschke, 
2014, S. 101) gebündelt. Welche zentrale Role auch und gerade die Musik der ent-
sprechenden Naschids dabei spielen kann, dass nachweislich liminale Schwelen 
im jeweiligen Einzelfal von Jugendlichen erreicht oder sogar, per tatsächlicher 
Gewaltausübung. überschriten werden, zeigt sich vermehrt eben ganz konkret 
auch h ierzulande: so etwa in Fälen wie dem des als Einjährigem nach Deutsch-
land gekommenen und aus einer eher säkular geprägten kosovarischen Einwan-
dererfamilie stammenden Arid Uka, bei dem sich herausstelte, dass er nicht nur 
kurz vor seiner Tat in sozialen Medien Naschid-Sängern seine Bewunderung aus-
gesprochen hate, sondern dass er noch bei seiner Fahrt zum Frankfurter Flug-
hafen, wo er im März 2011 als 21-jähriger u. a. zwei US-Soldaten erschoss, einen 
Naschid-Gesang (,Muter bleibe standhaft, dein Sohn ist im Dschihad") gehört 
hate (Dantschke, 2014, S. 109 ). 
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Impulse für Herausforderungen aus (musik-)pädagogischer 
Perspektive 
Dass es Produzenten und Multiplikatoren dschihadistischer Naschids gelingen 
kann, insbesondere mit ästhetischen und musikalischen Miteln politische und 
religiöse Mythen miteinander zu vermischen und als Auslöser und Verstärker für 
Radikalisierungsprozesse nutzbar zu machen, stelt aus pädagogisch motivierter 
Perspektive eine herausfordernde Erkenntnis dar. Sie führt sogar ins Zentrum des 
grundsätzlich für alle Schulfächer geltenden Erziehungs-und Bildungsauftrags: 
Im Sinne einer als solcher keineswegs selbstverständlich fortexistierenden frei-
heitlich-demokratischen Grundordnung dürfte auch im fachspezifisch musikpäda-
gogischen Bereich kaum ein Weg daran vorbei führen, darüber nachzudenken, ob 
und wie angesichts tönender Hass-und Gewaltpropaganda gerade der Musikun-
terricht einen -zunächst einmal: wie auch immer gearteten -spezifischen Bei-
trag zu diesbezüglicher Aufklärungsarbeit und politischer Bildung leisten kann. 
Mit einem dahingehenden Impetus alerdings nimmt das oben umrissene Schlüs-
selproblem, wie mit dem identifikationsbezogenen Relevanzpotenzial von Musik 
insgesamt umzugehen sein sol, Züge eines Dilemmas an und erfordert Sensibili-
tät für ein pädagogisches Paradoxon: Umso komplexer wird nämlich jede diesbe-
zügliche Lösungssuche, wenn im Sinne gegenseitiger Toleranz oder ästhetischer 
Freiheit bei unterschiedlichen musikkulturelen Praxen die ein oder andere Praxis 
schlicht nicht völig frei oder ohne Weiteres tolerierbar sein kann, weil es ihrzen-
trales Movens ist, Ideale und Orientierungswerte wie Freiheit und Toleranz abzu-
schaffen. So müsste es bei Positionierungsbemühungen im musikpädagogischen 
Diskurs demnach darum gehen, sich die Komplexität dieser Herausforderungen 
im Kleinen musikalischer und musikbezogener Bildung immer wieder bewusst zu 
machen, um sicherzustelen, dass auszuarbeitende Bildungsangebote dem Erhalt 
von -nicht nur: ästhetischer -Freiheitlichkeit dergestalt Rechnung tragen, wie es 
das sogenannte Böckenförde-Diktum im Großen des geselschaftlichen Gesamtzu-
sammenhangs nahelegt (vgl. Kruse, 2016, S. 26-29 und S. 285f.). 
Wie oben angedeutet und zudem ein Stück weit im sogenannten interpreta-
tive turn wiederzufinden, verdankt sich mit dem bereits erfolgten Hinweis auf 
das notwendig hohe Maß an Differenzierung bei der Betrachtung und Deutung 
von Naschids im Algemeinen und von Dschihad-Hymnen im Besonderen ein 
weiterer wichtiger Impuls der Orientierung an kulturwissenschaftlichen Einsich-
ten: Wird über -wie auch immer geartete -Aufklärungsintentionen in musik-
pädagogischen Beiträgen zu einem sinnvolen Umgang mit dem identifikations-
und identitätsentwicklungsbezogenen Relevanzpotenzial von -gerade auch 
extremistisch-jugendkulturel verwurzelter -musikalischer Praxis nachgedacht, 
so ist ganz im Adornitischen Sinne an die Dialektik zu erinnern. So wären mu-
sikdidaktische und -unterrichtliche Kurzschlussreaktionen speziel auf vertonte 
Dschihadpropaganda zu vermeiden, die Gefahr liefen, aus einer ansonsten unre-
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flektierten und kulturwissenschaftlich desorientierten Position heraus die einen 
Mythen durch andere zu ersetzen:  Besonders den wenigstens implizit drohen-
den Mythos von per se höherwertigen und moralisch überlegenen Werten eines 
vermeintlich aufgeklärten Westens gilt es zu antizipieren,9 ebenso jedoch auf 
der anderen Seite tendenziel verklärende Sichtweisen, die den extremen Grad 
der Gewaltaffinität dschihadistischer Naschids relativieren, nivelieren oder gar 
ignorieren -beispielsweise aus falsch verstandener Sorge vor der Förderung is-
lamophober Tendenzen oder Abneigungen gegenüber Naschids insgesamt.10 Ein 
weiterer Impuls zur umsichtigen Abwägung betrifft die pädagogisch motivierte 
Prüfung von Bestrebungen, kreativ mit Gegennarrativen zu arbeiten.11 Immerhin 
ließe sich fragen, ob „Demokratie, Pluralismus, Menschenrechte, Mehrheitsent-
scheide und Rechtsstaat" als Counter Narratives mit ihren Ansprüchen etwa an 
Differenzierungsbereitschaft und -kompetenz zwingend anstrengend und von 
daher unatraktiv (vgl. Krüger, 2015) sein beziehungsweise bleiben müssen. 
Als zentraler Impuls ist aus den obigen Ausführungen zur kaum durchschau-
baren Verwobenheit liminaler und liminoider Situationen der Rezipienten von 
Naschids und ihren Videos zu gewinnen, dass pädagogische und insbesondere 
musikpädagogische Perspektiven auf derartige Angebote zur Identifikation vor 
der (Selbst-)Überschätzung zu bewahren sind: In keinem Fal kann oder darf es 
Ziel musikdidaktischer Theorie oder musikunterrichtlicher Praxis sein, das Be-
ginnen oder Fortschreiten politischer und religiöser Radikalisierungsprozesse in 
Lerngruppen aufzuspüren und mit wie a uch immer gearteten Miteln in anzubie-
tenden  Bildungsgängen direkt zu bekämpfen oder zu verhindern. 
„Extremismusprävention ist sowieso im Grenzgebiet politischer Bildung angesiedelt. 
Sie ist keine Wunderwafe gegen antidemokratische Einstelungen und Verhaltens-
weisen, sondern reiht sich neben der Prävention durch [ .. ]Sozialarbeit, Beratungs-
stelen [ .. ]und[ .. ]Sicherheitsbehörden als Baustein in eine umfassende [ .. ]Präven-
tionsstrategie ein. Sich radikalisierende oder bereits radikalisierte Jugendliche [ .. ]
können durch politische Bildung kaum bis gar nicht erreicht werden. Hier kommen 
9 Dass sich nicht nur historische Blicke darauf anbieten, wie üblich Musik zur Gewalt-
verherrlichung auch in Europa etwa war, zeigen immer wieder auch neue Songbei-
spiele rechts-oder linksextremistischer Herkunft. 
10 Bemühungen einer -wie auch immer konzeptionel verfassten -interkulturelen Mu-
sikpädagogik z. B. könnten sonst dort zur Farce oder mindestens konterkariert wer-
den, wo die Möglichkeit einer gewaltverherrlichenden Funktionalisierung von Musik 
unreflektiert bliebe, wie sie in Propagandavideos mit dschihadistischen Naschids in 
vergleichsweise extremer und verheerender Weise Gestalt annimmt. 
11 So wäre zu sichern, dass beispielsweise islamwissenschaftlich motivierte Ansätze wie 
das Wiener „VORTEX"-Projekt nicht als Anreiz zur didaktisch reduzierten und nicht 
weiter reflektierten Kurzschlussreaktion missverstanden würden (vgl. dazu htps:/ 
www.religionandtransformation.at/forschung/religious-fundamentalism-and-contem 
porary-radicalization-trends/projekt-lohlker-vortex/). 
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[ .. ] z.B. die Akteure einer sich interdisziplinär verstehenden Deradikalisierungsar-
beit [„.] ins Spiel. Nur eine realistische Herangehensweise in Kenntnis der eigenen 
Möglichkeiten kann den Erfolg der einzelnen Bausteine gewähren." (Krüger, 2015) 
Mögen derartige Impulse mit hohen Reflexionsansprüchen einhergehen, muss 
diese Erkenntnis keine generele musikpädagogische  Kapitulation vor musika-
lisch vermitelten Extremismusnarrativen bedeuten. Vielmehr lässt es sich auch 
kritisch hinterfragen, die potenziele Identifikationsrelevanz entsprechender mu-
sikalischer Praxen mitsamt möglichen Konsequenzen für Identitätsentwicklung 
und Interaktion als Thematik pauschal für nicht didaktisierbar zu halten und 
sie womöglich als „un-unterrichtbar" abzulehnen:12 So komplex die genannten 
Ansprüche auch sein mögen, so wenig dürfte es aus einer pädagogischen Verant-
wortung herauszuhalten sein, adäquate Bildungsangebote für Heranwachsende 
anzustreben, die über Medienberichte, soziale Netzwerke oder Kontakte, wenn 
nicht gar in der Familie oder am eigenen Leib erfahren (haben), wie intensiv sich 
musikalische Praxen -insbesondere auch solche mit extremistisch motivierten 
Reizkonstelationen wie Naschid-Videos - über die entsprechende Zuweisung 
von Bedeutung und Bedeutsamkeit auf Identifikationsschemata, Haltungen und 
Verhaltensweisen auswirken können. Keine musikpädagogischen Möglichkeiten 
auszuloten und zu diskutieren, wie Jugendliche zur selbstkritischen und achtsa-
men Auseinandersetzung mit dem -teils eben brisanten - Identifikationspoten-
zial musikalischer Praxen befähigt werden können, birgt das Risiko, die Jugend-
lichen bei diesbezüglichen Fragen, Verunsicherungen und Bildungsbedürfnissen 
sich selbst oder fragwürdigen Einflüssen anderer zu  überlassen. Die Frage, was 
der musikpädagogisch denkende und für seine freiheitlichkeitsbezogen komple-
xe Situation sensible Mensch gegen einen Hass tun kann, wie er sich etwa über 
dschihadistische Naschids artikuliert, ist demnach nicht nur irgendwie offen 
zu halten.  Vielmehr könnten die erörterten kulturwissenschaftlichen Impulse 
weiterhelfen, sich über inter- und intradisziplinäre Diskurse der musikpädago-
gischen Möglichkeiten zu vergewissern, einen fachspezifischen Baustein zu po-
litischer Bildung beizutragen:  Hilfreich bei dieser Vergewisserung dürfte nicht 
nur der Austausch mit Islam- und Politikwissenschaften sowie mit Religions-, 
12 Auch wenn sich der Terhagsche musikpädagogische Begrif einer schlichten „Un-Un-
terrichtbarkeit" bestimmter identifikationsrelevanter Musik(en) auf gänzlich andere 
als auf die einer „Generation Pop-Dschihad" bezieht (vgl. z. B. Terhag, 1984, 2006) und 
wenngleich dieser Ansatz sowie daran anschließende Ausführungen (vgl. etwa Role, 
2010) in dieser Hinsicht nicht überinterpretiert werden solten: Gerade Jürgen Terhags 
Begründung des Gedankens, populäre Musik sei im Fale ihrer Identifikationsrelevanz 
beziehungsweise als so von ihm genannte „Schülermusik" un-unterrichtbar, impliziert 
damit nicht nur kritikwürdig künstliche Kategorisierungsversuche (vgl. Schat, 2008, 
S. 192-193), sondern mit Blick auf die hier entfalteten Fragestelungen eben mindes-
tens missverständliche Argumentationsansätze (vgl. Kruse, 2016, S. 299-302). 
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Geschichts-und Medienpädagogik sein, sondern auch der mit außerschulischer 
Extremismusprävention, etwa bezüglich möglicher Forschungen zur Role von 
musikalischer Praxis in jedweder extremistischer Radikalisierung und Deradi-
kalisierung. Außerdem lassen sich Bemühungen aufgreifen und fortführen (vgl. 
etwa Kruse, 2016), in Bezug auf die Identifikationsrelevanz von Musik(en) nach 
Anknüpfungspunkten oder nötigenfals auch nach ergänzungs-, aktualisierungs-
oder gar korrekturbedürftigen blinden Flecken und Schwachstelen fachdidakti-
scher und fächerverbindender Ansätze zu suchen. 
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